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IN WORT UND BILD 201

,,Oa ja, i lofe fo gärn, roe bu öppis erjeU'fd&i." 3 ßa
bs tJuefejdjiämeii gnoß u bi cor is 3ueße gßoctet.

„,2Bie füll i ädjt afa, baß es guet ajunnt? — SBoßl,
roomm ctjli) bt gît), fo tote bu, fi mer bert roit ßiager en%

ÜBialb i ibier Subumatt gœobrtt. ÎÛÏir ji ufere 3x00 Jianeie
gft), too im alte Süsli 33ßufig gßa bei- 3m ©ßciller rtibe
bet mi 3letti o groobe u näbe3ueße ßet ®Iäng ©ßrifcßti
grächemadjeret. Sie bei es iOtetteli gßa,, tütejeli bet .es

gßeiße, gar grüsli es 3arts, bleidjs u brings ©ßinb ifd) es

gft). 3lber be gar es liebs un abängligs u guetmüetigs.
SOiir fi glijcß alt gft) u bei» fo guet 3'fäme cßönne, ja, i
d)ia ber nib füge, roie mir anangere gßanget fi. ffiäng
3'fäme gft),, 3'f'üme 3'Stb,ueI, 3'fäme gboctet, g'färne gfunge,
3'|äme Spil gmadjt, 3'läme groärdjet. 3111 Sunnbig fi mer
3'färne fürt, öppen uf b'©gg ueße 3ur großen ©idje ga über»
luege,, ober be biire 33rangisroußl büre 3U 5tüti 33etßlin,
too 0 mit ,is b'Sd)ueI g'gangen ifdjt, ga=n=es 33füecßli madje.
Dert bei mer be albe 3'fäme g liebet, baß nüt Sdjörterfd)
ifd) gft). fbiejeli bet brum es Stimmeli gba, roie ne Sercß l>et
es cßönne finge. D'tRüti SÖiueter bet is bod) oei, tnängen 3ln!e=
bod gmadjt u be albe gfeit: „3tber jeg näßt ißt tner no eis!"

©inifdjt a mene Sunnbig feit ÜOtejeli, mir roölten i
b'®oaberoeib ßingere, es roöll is bert öppis 3eige. tlJiir fi
abgfcßueßnet. Dert bi mene große Safuftod fteit es ftill,
bittet uf ene ,33Ietterftod, fo Scßlüffelibletter fûmes gft), u

feit: „SEBüffet ißr, tuas bas ifcßt?"
„Se roilbi Sdjlüffeli, roas äcßt füfdji!" „3lebe nib!

bas fige Ofcßterblüemli. ©roßmüeti ifcßt gefdjter ba gft)
u ßet mer beroo bricßtet. Die müeffe gang a ber Ofdjtere
bliije u roe Joe's nib madje, fo gab es es fdjlädjts 3aßr,
©ßrantßeite u J3eft u roeiß ttib roas alts. 3Iber roe fie ba
fige, fo ßeig b'Ofcßtere über bie böfe, feifcßtere SPtädjt

grounne. 2ßär cßranf .fig u gang a baut Dag 00 bene ga
reiche u näßm je 3uem=ißm i bs 33ett, roärb glt) roiber
gftinb, 0 roe alle Dotteqüüg nüt meß ßeig toölle nüße."

,,©ß, ifcßt bas ädjt roaßr?"
,,5Ratürlicß, roe's bodj ®roßmüeti feit. Das roeiß alts

u feit nie öppis,, too nib roaßr ifcßt. — 3Bei mer be a ber
näcßfcßte Ofdjtere ga luege,, ob fie blüeje?" Sftir ßei's 3'fämen
abgmadjt u fi ume gäge ßei 3ue.

3m Sßinter bruf ßet Sftejeli nümme cßönne mit is
3'Stßuel d)o. ©s ßet bie fliegenbi ©liberfudjt gßa u nümnten
us em 33ett ufe cßönne. ©s ßet grüsli glitte u gleibet 00
3Budje 3U 2ßudje. 2ßo bu bas roär oerbi gft), ßet's tß.it uf
em §ar5 afa faßte. S3 ßet cßuum no cßonnen ufßa, ifcß

mängifcßt gan3 Blaus roorbe u ßet 3Ingfdjt ubercßo. 3Bte
ßet mt bas fOtejeli tuuret. 3a„ i ßätt alls ßäreggäß, roenn
ißm ßätt cßönne ßälfe. 3lber es ifdjt nüt gfi 3'tnacße. Stil
Dag bin i 3ue=miljm, ßa's gftrptßlet u tröfcßtet: „2Be be

b'Ofdjterblüemli djöme, be roirfdj be roiber gfunb." „®äll,
b'ißr cßömet be mit mar i b'®raberoeib?" — ©s ßet b'Dagen
abgellt bis 3ur Ofdjtere, ßet fi glitte u gäng gßoffet. „2Be
be Ofcßterblüemli djöme, be roirbe=n=i roiber gfunb."

3t bäm ®ebante ßet es fi fefdji gßa, roie ne ©rtrintenbe
a mene 33iß §013.

@8 ßet afa ßu8tagele. 31 ber ©unnfite ßet'8 fcßo eberi
33Iäße gäß. Die erfdjte Stßneeglöggli fi bleitß tßo ueße=

3'fcßlüfe. fOtejeli ifcßt gans 3toäggfdjoffe, too mer tßm bs
erfdßt 33üf(ßeli uf bs 33ett gleit ßei.

„3e3 geit's nümme lang, bis bie angere djöme, itume
no oieqäße Dag." ©s ßet fe=tt=a fini bleidje 33ädleni brüdt
u fini Öeügli ßei afa lüücßte. SRir ßei nümme djönne luege,
füfcßt ßätt es is be agmerït, baß mir müeffe priegge.

(Scßluß folgt.)
' - ' -

5)tc Srait im 6prki)mort.
33etradjtung oon ilarl ©rnt).

5tein 33oII ßat einen größeren Sdjiaß an Spricßroörfent
als bas beutfdje. Sein Deuten unb büßten brüdt es in

benfelben fürs unb bünöig oft beffer unb treffenber aus,
als es ®eleßrte in langen 3lbßanblungen oermögeu. 33e»

bäuerlich ift nur, baß bie itenntnis unb ber ©ebraud) ber
Spridjroörter in ber heutigen 3eit meßr unb meßr fcßroinben.
Die moberne 3eit in ißrern Saften unb 3agen nacßi äußeren
©rfolgen, nadj. blenbenbem 33ußroerf ßiat bert Sinn unb bas
tiefe ©efüßl faft grans oerloren. ©in berufener ©rforfdjer
ßat ben Spricßroörterfcßiaß eines 33olfes mit fitßerem S3lide
„3tltes ®olb" genannt. 3llfo ber SBert ift geblieben, aber
ber fRaud) ber 5tiamine, ber Staub unb glimmer Der ßero
tigen Dage ßaben ben ®Iait3 getrübt.

33efonbers 3aßlreicß. unb treffenb finb Die Spricßroörter
über bie grau, ißre 3ht unû ißr liefen, mie fie ift uub roie fie
fein foil, ©s ßat einer gerougt, 3U behaupten, baß es um
gamilie, Staat unb Stabt beDeutenb beffer fteßen roüroe,
roenn bie grauen ber alten SJtaßnung gebädjten: „©ine
grau foil ber Scßneden 3lrt ßaben." Der befannte Seba=
ftian grant ßat bies Spricßroort baßin erflärt, baß eine
grau ftets fonusforge tragen unb allermeift baßeim bleiben
foil, fonft ergeßt es ißr roie ben Sdjneden, bie fterben unb
oerberben, roenn fie bie f^üßenbe Düüe ißres iraufes oer»
laffen. ©in anberes Spricßroort fagt basfelbe: ©ine grau
unb ber £)fen geßören ins Saus. Dagegen ßeißt es Dann
aber aucß: 3ft eine liebe grau im Saus, fo lacßt bie greube
3um genfter hinaus. Unb beim forgfamen SBalten einer
grauenßanb gefdjiefjt aucß bem itranten nur ©utes unb
ber größte Sd)mer3 tann oerftummen, benn es ßeißt: „3Bo
eine grau ift, gefdjießt bent itranten tein 3Beße." Das
Spricßroort ßält ben grauen einen Spiegel oor, roenn es
fagt: ,,5tein 5tleib fteßt bem SBeibe beffer -als Scßroeigen!"

Sdlan mödjte roünfcßen, baß biefe ÏBorte als fötotto 3U

allen ©inlabungen 3U 5taffee= unb Deegefellfcßaften gebrudt
roürben. Sßteoiel Éergernis roürbe oermieben? Uitb roie=

oiel 5tummer unb ©lenb bliebe erfpart, roenn bie 33uß=

fiidjtigen baran bäcßten, baß „eine grau im gürtucß es

gefcßroinber fortträgt, als ein fötann es mit bem 3Bagen
ßerfüßren tann!" — bas @elb nämlidj gemeint. „3ßenn bie
3lrmut einfeßrt, fliegt bie Siebe hinaus." „SBeße unb Drei»

mal 3Beße jeber böfen grau, eine foldje madjt ben fOZann

grau", ßeißt es roeiter. „greunblicßent 3ufprud) folgt aud)
eine gute grau gern", fagt bas 3Bort, aber „ber SRann
muß bie grau beim erften fiaib 33rot 3ießen" unb „fie oor
ber Sodjgeit roenben, benn nadjßer ift es bamit 3U ©nben."
Droßbem muß mancßer ertennen, baß „greien unb baden
nicht immer gerät."

Das Spricßroort rät jeber grau an, einen SBitroer 3U

ßeiraten, nätnlidji: „Die erfte grau bie 3Jtagb, bie 3toeite
bie Serriu." Unb Der STiann foil immer baran Deuten,
baß „Scßönßeit oergeßt, bocß Dugenb befteßt". „Daß es

leicßter ift, einen 5lorb ooll glöße als ein Sftöbdjen su
ßüten", roirb audj fdjon mancßer erfahren ßaben. Urtb bod)
finbet rooßl jebe einen fötann, benn „tein Dopf ift fo fdjief,
es finbet bocß jeber feinen Dedel". Sogar bie oielgefcßmäßte
Scßroiegermutter finbet Scßuß, es ßeißt: „©ine alte âJîntter
im Saus, ift ein guter unb fefter 3aun brum."

Seßren unb beffern roollen bie oielen Spricßroörter!
Die grau, bie in ben Spiegel biefer DBorte fdjaut, roirb
leißt 3u einer eblen, oon ber roir erfahren tonnen, roas
fid) fcßidt. Sie geßörf 3U benen, bie roir eßren, roeil fie
uns „ßimmlifcße fHofen ins irbifcße Sehen flecßten".

—

©an 9temo.
3tn ber milben iRioiera, im fdjönen San IRemo roollen

bie alliierten güßrer ißre 3Irbeit fortfeßen, bie griebens»
oerträge, bie bocß feine finb, oereroigen, burcß 33eifügung
bes ungarifdjen unb türtifdjen um 3toei neue Rapiere oer«
meßren, bie gefprungene ©intradjt fliden unb bie nodj fdjroe=
benben gragen im naßen Often: giume unb ïtonftantinopel
ic., erlebigen, ©ine außerorbentltcß roicßtige 3lngelegenßeif
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„Oa ja, i lose so gärn, we du öppis erzellsch," I ha
ds Kueßschämeli gnoh u bi vor is zuehe ghocket.

„,W?e soll i acht afa, daß es guet chunnt? — Wohl,
wo-nm chly bi gsy, so wie du, si mer dert wit hinger e?y

W^ald i her Hubumatt gwohnt. Mir ji üsere zwo Parteie
gsy, wo im alte Hüsli Bhusig gha hei. Im Eyäller nide
het mi Aetti o gwobe u nävezuehe het Gläng Chrischti
grächemacheret. Sie hei es Meiteli gha, Mejeli het es

gheiße, gar grüsli es zarts, bleichs u brings Chind isch es

gsy. Aber de gar es liebs un ahäugligs u guetmüetigs.
Mir si glych alt gsy u heis so guet z'säme chönne, ja, i
cha der nid säge, wie mir anangere ghanget si. Gang
z'säme gsy, z'säme z'Schuel, z'säme ghocket, z'säme gsunge,
z'säme Spil gmacht, z'säme gwärchet. All Sunndig si mer
z'säme surt, öppen uf d'Egg uehe zur großen Eiche ga über-
luege, oder de düre Brangiswuhl düre zu Rüti Bethlin,
wo o mit js d'Schuel g'gangen ischt, ga-n-es Bsüechli mache.
Dert hei mer de albe z'säme gliedet, daß nüt Schönersch
isch gsy. Mejeli het drum es Stimmeli gha, wie ne Lerch her
es chönne singe. D'RütiMueter het is doch vei mängenAnke-
bock gmacht u de albe gseit: „Aber jez näht ihr mer no eis!"

Einischt a mene Sunndig seit Mejeli, mir wollen i
d'Grabeweid Hingere, es woll is dert öppis zeige. Mir si

abgschuehnet. Dert bi mene große Hasustock steit es still,
dütet uf ene .Bletterstock, so Schlüsselibletter si-n-es gsy, u
seit: „Müsset ihr, was das ischt?"

„He wildi Schlüsseln was ächt süscht!" „Aebe nid!
das sige Oschterblüemli. Großmüeti ischt geschter da gsy
u het mer dervo beichtet. Die müesse gäng a der Oschtere
blüje u we,sie's nid mache, so gäb es es schlächts Jahr,
Chrankheite u Pest u weiß nid was alls. Aber we sie da
sige, so heig d'Oschtere über die böse, feischtere Mächt
gwunne. Wär chrank sig u gang a däm Tag vo dene ga
reiche u nähm se zue-n-ihm i ds Bett, ward gly wider
gsund, o we alle Dokterzllüg nüt meh heig wölke nütze."

„Eh, ischt das ächt wahr?"
„Natürlich, we's doch Großmüeti seit. Das weiß alls

u seit nie öppis, wo nid wahr ischt. — Wei mer de a der
nächschte Oschtere ga luege, ob sie blüeje?" Mir hei's z'sämen
abgmacht u si ume gäge hei zue.

Im Winter druf het Mejeli nümme chönne mit is
z'Schuel cho. Es het die fliegend! Elidersucht gha u nümmen
us em Bett use chönne. Es het grüsli glitte u gleidet vo
Wuche zu Wuche. Wo du das wär verbi gsy, het's ihn? uf
em Harz afa sähle. Es het chuum no chonnen usha, isch

mängischt ganz blaus worde u het Angscht ubercho. Wie
het mi das Mejeli tuuret. Ja, i hätt alls häreggäh, wenn
ihm hätt chönne hälfe. Aber es ischt nüt gsi z'mache. All
Tag bin i zue-n-ihm, ha's gstrychlet u tröschtet: „We de

d'Oschterblüemli chôme, de wirsch de wider gsund." „Gäll,
d'ihr chömet de mit mär i d'Grabeweid?" — Es het d'Tagen
abzellt bis zur Oschtere, het si glitte u gäng ghosfet. „We
de Oschterblüemli chôme, de wirde-n-i wider gsund."

A däm Gedanke het es si fescht gha, wie ne Ertrinkende
a mene Bitz Holz.

Es het afa hustagele. A der Sunnsite het's scho eberi
Blätze gäh. Die erschte Schneeglöggli si bleich cho uehe-
z'schlüfe. Mejeli ischt ganz zwäggschosse, wo mer ihm ds
erscht Büscheli uf ds Bett gleit hei.

„Jez geit's nümme lang, bis die angere chôme, nume
no vierzähe Tag." Es het se-n-a sini bleiche Bäckleni drückt
u sini Oellgli hei afa lüüchte. Mir hei nümme chönne luege,
süscht hätt es is de agmerkt, daß mir müesse priegge.

(Schluß folgt.)

Die Frau im Sprichwort.
Betrachtung von Karl Erny.

Kein Volk hat einen größeren Schatz an Sprichwörtern
als das deutsche. Sein Denken und Fühlen drückt es in

denselben kurz und bündig oft besser und treffender aus,
als es Gelehrte in langen Abhandlungen vermöge!?. Be-
dauerlich ist nur, daß die Kenntnis und der Gebrauch der
Sprichwörter in der heutige!? Zeit mehr und mehr schwinden.
Die moderne Zeit in ihrem Hasten und Jagen nach äußeren
Erfolgen, nach blendendem Putzwerk hat den Sinn und das
tiefe Gefühl fast ganz verloren. Ein berufener Erforscher
hat den Sprichwörterschatz eines Volkes mit sicherem Blicke
„Altes Gold" genannt. Also der Wert ist geblieben, aber
der Rauch der Kamine, der Staub und Flimmer ver Heu-
tigen Tage haben den Glanz getrübt.

Besonders zahlreich und treffend sind die Sprichwörter
über die Frau, ?hre Art und ihr Wesen, wie s?e ist und wie sie

sein soll. Es hat einer gewagt, zu behaupten, daß es um
Familie, Staat und Stadt bedeutend besser stehen würde,
wenn die Frauen der alten Mahnung gedächten: „Eine
Frau soll der Schnecken Art haben." Der bekannte Seba-
stian Frank hat dies Sprichwort dahin erklärt, daß eine
Frau stets Haussorge tragen und allermeist daheim bleiben
soll, sonst ergeht es ihr wie den Schnecken, die sterben und
verderben, wenn sie die schützende Hülle ihres Hauses ver-
lassen. Ein anderes Sprichwort sagt dasselbe: Eine Frau
und der Ofen gehören ins Haus. Dagegen heißt es dann
aber auch: Ist eine liebe Frau im Haus, so lacht die Freude
zum Fenster hinaus. Und beim sorgsamen Walten einer
Frauenhand geschieht auch dem Kranken nur Gutes und
der größte Schmerz kann verstummen, denn es heißt: „Wo
eine Frau ist, geschieht dem Kranken kein Wehe." Das
Sprichwort hält den Frauen einen Spiegel vor, wenn es

sagt: „Kein Kleid steht dein Weibe besser als Schweigen!"
Man möchte wünschen, daß diese Worte als Motto zu

allen Einladungen zu Kaffee- und Teegesellschaften gedruckt
würden. Wieviel Aergernis würde vermieden? Und wie-
viel Kummer und Elend bliebe erspart, wenn die Putz-
süchtigen daran dächten, daß „eine Frau im Fürtuch es

geschwinder fortträgt, als ein Mann es mit dem Wagen
herführen kann!" — das Geld nämlich gemeint. „Wenn die
Armut einkehrt, fliegt die Liebe hinaus." „Wehe und drei-
inal Wehe jeder bösen Frau, eine solche macht den Mann
grau", heißt es weiter. „Freundlichem Zuspruch folgt auch
eine gute Frau gern", sagt das Wort, aber „der Mann
muß die Frau beim ersten Laib Brot ziehen" und „sie vor
der Hochzeit wenden, denn nachher ist es damit zu Enden."
Trotzdem muß mancher erkennen, daß „Freien und backen

nicht iminer gerät."
Das Sprichwort rät jeder Frau an, einen Witwer zu

heiraten, nämlich: „Die erste Frau die Magd, die zweite
die Herrin." Und der Mann soll immer daran denken,
daß „Schönheit vergeht, doch Tugend besteht". „Daß es

leichter ist, einen Korb voll Flöhe als ein Mädchen zu
hüten", wird auch schon mancher erfahren haben. Und doch

findet wohl jede einen Mann, denn „kein Topf ist so schief,

es findet doch jeder seinen Deckel". Sogar die vielgeschmähte
Schwiegermutter findet Schutz, es heißt: „Eine alte Mutter
im Haus, ist ein guter und fester Zaun drum."

Lehren und bessern wollen die vielen Sprichwörter!
Die Frau, die in den Spiegel dieser Worte schaut, wird
leicht zu einer edlen, von der wir erfahren können, was
sich schickt. Sie gehört zu denen, die wir ehren, weil sie

uns „himmlische Rosen ins irdische Leben flechten".

»»» >»»: »»»

San Remo.
An der milden Riviera, im schönen San Remo wollen

die alliierten Führer ihre Arbeit fortsetzen, die Friedens-
Verträge, die doch keine sind, verewigen, durch Beifügung
des ungarischen und türkischen um zwei neue Papiere ver-
mehren, die gesprungene Eintracht flicken und die noch schrve-

benden Fragen im nahen Osten: Fiume und Konstantinopel
?c., erledigen. Eine außerordentlich wichtige Angelegenheit
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